
Ein Dilemma ist die sogenann-
te Objektversorgung (bei ca.

6.000 Gebäuden) hinsichtlich
der fehlenden Inhouse-Umrüs -
tung von analogen, auf digitale
Funkversorgung. De facto müs-
sen Feuerwehr und Polizei im
Einsatzfall mit beiden Systemen
anrücken, und das wahrschein-
lich noch über Jahre hinweg.
Auch die ständige Verfügbarkeit
hat ihre temporären Grenzen.
Verschiedene Notsysteme, wie et-
wa Dieselaggregate, batteriege-
steuerte USV-Anlagen oder auch
das Heranführen von Netzersatz-
anlagen, helfen zwar bei Strom-
ausfall, aber eben auch nur vor-
übergehend und sind nicht geeig-
net für einen flächendeckenden
und dauerhaften Stromausfall
wie 2005 im Münsterland. Dann
ist eben auch beim “Polizeifunk”
Stille. Dem wollen jetzt einige
Länder durch Nachrüstung mit
Wasser- oder Brennstoffzellen
vorbeugen.   
In der Kritik steht der Digital-

funk aber auch in leiseren Worten
hinter diesen Schlagzeilen. Diese
richten sich an die gesundheitli-
chen Risiken des TETRA-Funks.
Unter anderem spricht sich die
Gewerkschaft der Polizei (GdP)
bereits seit vielen Jahren für ei-
nen starken Arbeitsschutz aus
und fordert einen Nachweis der
gesundheitlichen Unbedenklich-
keit des Systems. 

Vorgaben und Regeln

In Deutschland sind die Grenz-
werte zum Schutz von Personen
vor elektromagnetischen Feldern
in der 26. Verordnung zur Durch-
führung des Bundes-Immissi-
onsschutzgesetzes (26.
BImSchV) festgelegt. Diese beru-
hen auf den Grenzwerten, die von
der unabhängigen internationa-
len Strahlenschutzkommission
(ICNIRP), der Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) und dem Rat
der Europäischen Gemeinschaf-
ten empfohlen werden. Der Maß-
stab dieser Grenzwerte ist die
Vermeidung gesundheitlicher Ri-
siken auch für empfindliche Men-
schen, beispielsweise Kinder oder
Kranke. 
In der Standortbestimmung legt

die Bundesnetzagentur unter Be-
rücksichtigung des geltenden
Grenzwertes fest, welche Sicher-
heitsabstände zu Bereichen ein-
zuhalten sind, in denen sich Men-
schen aufhalten können. Die
Agentur hat an einem typischen
Standort des Digitalfunks in Ber-
lin ein automatisches Messsys -
tem  in Betrieb genommen. Dieses
misst die örtlichen Emissionen
von Funkanlagen und bezieht da-
bei auch umliegende Sendeanla-
gen, etwa Mobilfunkanlagen, mit
ein. Die Messergebnisse zeigen,
dass die Grenzwerte an Basissta-
tionen des BOS-Digitalfunknet-
zes um ein Vielfaches unter-
schritten werden können. 

Studien und Forschung

Die biologischen Wirkungen
elektromagnetischer Felder wur-
den seit Ende der 50er-Jahre in
einer Vielzahl von experimentel-
len und epidemiologischen For-
schungsarbeiten wissenschaft-
lich untersucht. Seit der Einfüh-
rung des digitalen Mobilfunks in
den 90er-Jahren wurden diese
Forschungsaktivitäten verstärkt
und unter anderem auch die TE-
TRA-Funksignale erforscht. So
führte etwa die Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin in Dortmund mehrere Studi-
en durch. Seit 2009 werden in Zu-
sammenarbeit zwischen dem
Bundesamt für Strahlenschutz
(BfS) und der Bundesanstalt für
den Digitalfunk der Behörden
und Organisationen mit Sicher-
heitsaufgaben (BDBOS) zwei Stu-
dien durchgeführt. Unter der Pro-
jektleitung der Berliner Charité
wird noch bis zum 30. September
2013 eine Probandenstudie zur
Untersuchung des Einflusses der
TETRA-Signale auf die Gehirnak-
tivität durchgeführt. Das BfS
selbst führte bis Ende Juni 2012

eine Studie zur Strahlenbelas -
tung der Nutzer mobiler Geräte
durch. Die Ergebnisse liegen
noch nicht vor. 
Daneben werden aber auch sin-

guläre Studien und Messungen
durchgeführt. So veranlasste das
Landesamt für Zentrale Polizeili-
che Dienste (LZPD) in Nordrhein-
Westfalen im Januar dieses Jah-
res nach Anfrage einer Polizeibe-
hörde Feldstärkemessungen.
Das Ergebnis dieses Berichtes
steht allen Angehörigen der Poli-
zei in NRW über das Intranet zur
Verfügung. 
Gemessen wurde ein TETRA-

Handsprechfunkgerät, einge-
schaltet in einem sechsfach Lade-
gerät auf einem Tisch in einem
Raum. Dieser Raum befand sich
neben dem Arbeitsraum der Poli-
zisten. Das Ladegerät befand sich
zwischen anderen elektroni-
schen Geräten, das Funkgerät
wurde in verschiedenen Betriebs-
zuständen gemessen. 
Durchgeführt wurden Breit-

bandmessungen über das ge-
samte Frequenzspektrum, ge-
messen aber nur der TETRA- und
Niederfrequenzbereich. 
Für die durchgeführte Untersu-

chung wurden sowohl die (Vor-
sorge-) Grenzwerte nach
BImSchV als auch die Basis-
grenzwerte nach Unfallverhü-
tungsvorschrift BGV B11
(VBG25) angewendet. 
Das Ergebnis dieser Messung

zeigte eindeutig, dass zwar in dem
Raum mit dem Ladegerät ein
elektrisches und ein magneti-
sches Feld nachgewiesen werden
konnten, im nebenliegenden Ar-
beitsraum jedoch keines von bei-
den. An keinem der verschiede-
nen Messpunkte, die sich u. a.
auch in Kopfhöhe an den Arbeits-
plätzen befanden, wurden in ver-
schiedenen Betriebszuständen
des Gerätes Überschreitungen
der Grenzwerte festgestellt. 
Im TETRA-Bereich erreichte die

Feldstärke weniger als zwei Pro-
zent der zulässigen (Vorsorge-)
Grenzwerte und weniger als ein
Prozent der Unfallverhütungs-
vorschrift. Nur direkt an der An-
tenne des Funkgerätes wurde der
(Vorsorge-) Grenzwert geringfü-
gig um das 1,2-fache überschrit-
ten. Bei einer normalen Nutzung
des Funkgerätes wird die Anten-
ne jedoch nicht durch den Kopf
berührt. Aber schon bei  nur fünf
Zentimetern Abstand zur Anten-
ne lag die Feldstärke bei weniger
als 33 Prozent der (Vorsorge-)
Grenzwerte und weniger als 15
Prozent der Unfallverhütungs-
vorschrift, bei einem Abstand von
20 cm bereits bei weniger als 1,5
Prozent bzw. weniger als einem
Prozent. 
Im Niederfrequenzbereich wur-

den Feldstärken weit unter einem
Prozent der (Vorsorge-) Grenz-
werte und der Unfallverhütungs-
vorschrift gemessen. 

Ein Blick nach England

Die in Deutschland durchge-
führten Forschungen und Unter-
suchungen zeichnen sich durch
vergleichsweise kurze Zeitabläu-
fe aus. In Großbritannien wurde
dagegen bereits 2003 mit der groß
angelegten Studie “Airwave He-
alth Monitoring Study” im Auf-
trag des Innenministeriums eine
Reihenuntersuchung bis 2018
gestartet. 
Hintergrund dieser Studien sind

Polizisten, die innerhalb von
neun Monaten nach Einführung
des Digitalfunks im Jahr 2001
über gesundheitliche Beschwer-
den klagten. In durch eine Polizis -
tenvereinigung verteilten Frage-
bögen klagten diese über Übel-
keit, Magen-, Kopf- und Zahn-

schmerzen, Schlaflosigkeit,
Hautausschläge, Nasenbluten
sowie Bluthochdruck. Diese
Symptome könnten auf Stress
zurückzuführen sein. Auffällig ist
dabei jedoch, dass in direkter
Umgebung der ersten Basissta-
tionen insgesamt fünf Fälle von
Halskrebs bei Polizisten diagnos -
tiziert wurden. 

Gesundheitliche Probleme
durch TETRA-Strahlung

Dr. Gerard J. Hyland, Associate
Fellow Fachbereich Physik der
Universität Warwick/England

und Vorstandmitglied Internatio-
nales Institut für Biophysik
Neuss-Holzheim, veröffentlichte
2006 im Tagungsband der 5.
EMV-Tagung des Berufsverban-
des Deutscher Baubiologen VDB
e. V. den Bericht “Wie Immissio-
nen von TETRA-Basisstationen
die menschliche Gesundheit
nachteilig beeinflussen können”.
Hierbei stellt Hyland heraus,
dass die TETRA-Technologie alles
andere als sicher und ein Risiko
für die öffentliche Gesundheit sei.
Er unterscheidet dabei grund-
sätzlich zwischen thermischen
und nicht-thermischen Effekten
der Strahlung. Die ICNIRP-Richt-
linien stellten lediglich sicher,
dass Hochfrequenzstrahlung den
Körper nicht soweit erwärmten,
dass es zu einer Schädigung kom-
me. Diese Erwärmung sei im Mo-
bilfunk völlig ausgeschlossen.
Die Möglichkeit einer Schädigung
durch nicht-thermische Effekte

könnten jedoch nicht mit Gewiss-
heit ausgeschlossen werden. 
Nicht-thermische Effekte von

Strahlung seien sehr viel stärker
frequenzabhängig und träten oft
nur in bestimmten Intensitätsbe-
reichen und erst nach einer be-
stimmten Expositionszeit auf.
Zudem unterlägen sie komplexen
Einflussgrößen. Hyland betont
dabei, dass die nicht-thermische
Beeinflussung von Mobilfunk-
Strahlung auf elektrische Geräte
z. B. in Flugzeugen oder Kranken-
häusern allgemein anerkannt
und respektiert werde. 

Als häufige Symptome in Zu-
sammenhang mit Basisstationen
bezeichnet Dr. Hyland Schlafstö-
rungen (bei TETRA häufiger als
bei GSM), Gedächtnis- und Kon-
zentrationsprobleme, Kopf-
schmerzen sowie häufig sehr
starkes Nasenbluten. Als typi-
sche Symptome bei TETRA kenn-
zeichnet Hyland Hautausschlag,
nächtliche Halluzinationen, Kör-
pererwärmung (ohne Fieber),
Schlafstörungen, Erschöpfung,
ein stark beeinträchtigtes Im-
munsystem, Nasenbluten sowie
Angst. Diese Gesundheitsproble-
me träten auch bei Tieren auf. Die
Auffälligkeiten verschwänden je-
doch bei Tieren und Menschen
bei Beendigung der Bestrahlung. 

Auswirkung elektro-
magnetischer Felder

Laut Gerard J. Hyland zeigten
epidemiologische sowie in vivo
und In-vitro-Untersuchungs-

ergebnisse Wirkungen auf, die
von elektromagnetischen Fel-
dern verursacht werden und von
denen sich einige negativ auf die
Gesundheit auswirken können.
Die absorbierte Energiemenge
von Basisstationen könne ausrei-
chend sein, um feine strukturelle
Veränderungen der Molekülar-
chitektur von Stoffen wie z. B.
Proteinen hervorzurufen. In ei-
nem menschlichen Organismus
finden viele verschiedene elektri-
sche und biochemische Schwin-
gungsaktivitäten statt, von denen
manche in ihrer Frequenz nah bei
den Funk-Signalen lägen. 
Einige niedrige Frequenzen, die

von einer Basisstation ausge-
strahlt würden, lägen etwa sehr
dicht an den elektrischen und
elektrochemischen Rhythmen
des Gehirns, weshalb diese nach
Resonanzprinzip verstärkt, ge-
stört oder dominiert werden
könnten. 
Als Beispiel nennt Hyland u. a.

die elektrische Muskelaktivität,
die bei 40 bis 120 Hz liegt und da-
mit im gleichen Bereich wie die bei
der Frequenz von 70,4 Hz liegen-
de Zeitschlitz-Wiederholrate bei
TETRA. Die typische Frequenz für
Gehirnaktivität bei konzentrier-
ter Arbeit und während der REM-
Schlafphase, 17,6 Hz, entsprä-
che der Rahmen-Wiederholrate/
Pulsrate der Mobilteile der TE-
TRA-Frequenzen. 
Der Mensch als ein höchst sen-

sibles, elektromagnetisches Prä-
zisionsinstrument sei, in der Lage
elektromagnetische Felder wahr-
zunehmen, die millionenfach
schwächer sind als die an öffent-
lich zugänglichen Orten in der
Nähe von Basisstationen vorzu-
findenden. 
Aufgrund dieser nicht-thermi-

schen Effekte bestehe daher nach
Ansicht Hylands ein feststehen-
des Gesundheitsrisiko bezüglich
TETRA-Strahlung. Hylands The-
sen sind allerdings umstritten
und seine Kritiker versuchen, ihn
und seine Ausführungen zum
Thema infrage zu stellen. 

Spätere Ergebnisse 

Endgültige Ergebnisse sowohl
der beiden deutschen Studien als
auch der englischen Reihenun-
tersuchung liegen derzeit jedoch
noch nicht vor. Auch die verschie-
denen von der Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und Arbeitsmedi-
zin Dortmund durchgeführten
Studien sind bislang nur zu ei-
nem sehr geringen Teil veröffent-
licht worden. Erst nach Auswer-
tung verschiedener Studien kann
eine Bewertung möglicher ge-

sundheitlicher Risiken des Digi-
talfunks abschließend erfolgen,
sind sich Experten einig.
Nach Angaben der Bundesan-

stalt für Arbeitsschutz und Ar-
beitsmedizin wurden in verschie-
denen experimentellen Untersu-
chungen zu TETRA unter Einbe-
ziehung von über 100 Versuchs-
personen keine Einflüsse der
elektromagnetischen Felder von
Mobiltelefonen auf Gesundheit
und Wohlbefinden gefunden.
Dieses Ergebnis stimme mit dem
Stand der internationalen For-
schung zu dieser Thematik über-
ein. 
Laut einem Sprecher der

BDBOS gibt es im Ergebnis der
bisher durchgeführten wissen-
schaftlichen Untersuchungen
keinen Hinweis darauf, dass sich
die bei TETRA verwendeten
Funkwellen bei Einhaltung ge-
setzlich vorgegebener oder emp-
fohlener Grenzwerte nachteilig
auf die Gesundheit auswirkten.
Die bisherigen Ergebnisse der
durch das Bundesamt für Strah-
lenschutz durchgeführten SAR-
Werte-Studie zeigten, dass die
empfohlenen Grenzwerte für die
berufliche Nutzung unter den
vorgesehenen alltagstypischen
Randbedingungen eingehalten
werden. Diesbezüglich seien des-
halb keine gesundheitlichen Ge-
fahren zu erwarten. 
Auch nach Angaben des Bun-

desamtes für Strahlenschutz ist
als Ergebnis des derzeitigen For-
schungsvorhabens zu den mögli-
chen Auswirkungen der hochfre-
quenten Felder eine nennenswer-
te Erwärmung im Inneren des
Kopfes nicht zu erwarten. Die un-
tersuchten möglichen Auswir-
kungen (kognitive Effekte, Wir-
kung auf das Elektroenzephalo-
gramm im Wachzustand und im
Schlaf und auf die Schlafqualität)
sind daher vor allem den nicht-
thermischen Wirkungen zuzu-
ordnen. 
Zu bedenken gibt jedoch die

Tatsache, dass bisher keine In-
formationen über Untersuchun-
gen von nicht-thermischen Ef-
fekten der Strahlung bei Hand-
funkgeräten vorliegen. Reihen-
untersuchungen, also mit vielen
Probanden über längere Zeit,
laufen nur in Großbritannien.
Allerdings kursierten auch in der
Industrie Bedenken. So gab es
diese nach Behörden Spiegel-In-
formationen auch in der EADS
zum Zeitpunkt des Vergabever-
fahrens. Die beiden Technolo-
gien, die der deutsch-französi-
sche Konzern anbietet, Tetrapol
und TETRA 25, seien mit Blick
auf ihre gesundheitliche Rele-
vanz konzernintern durchaus
unterschiedlich bewertet wor-
den. Die EADS, heute ihr Ge-
schäftszweig Cassidian, gewann
den Hauptauftrag. Die überwie-
gende Masse der Endgeräte
kommt allerdings von interna-
tionalen Zulieferern, nicht von
EADS selbst. 
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(BS) Die “Wunderwaffe” digitaler
BOS-Funk entpuppt sich immer
mehr als eine nebengeräusch-
freie Telefonie, die von Politik
und Industrie mit blumigen Vi-
sionen auf eine veranschlagte In-
vestitionshöhe von mittlerweile
fast fünf Milliarden Euro hoch
argumentiert wurde. Es bleibt
aber vorerst wie es ist, denn auch
der BOS-Digitalfunk ist – wenn
auch verbessert – eine Form des
Sprechfunks.
Massendatenübertragung, wie

sie die Polizei dringend benötigt,
bleibt beim neuen Polizeifunk ei-
ne  Fehlanzeige. Jedes zivile
Smartphone ist ein Super-Com-
puter gegenüber den zudem
auch noch klobigeren neuen
BOS-Endfunkgeräten. Die BOS
benötigen neue Frequenzen für
die Breitbandkommunikation.
Doch der Kampf um ein europa-

weit harmonisiertes System
auch für Massendatenübertra-
gung und Multimediadienste
muss in den nächsten Jahren
erst noch geführt werden. 
Zudem warten noch weitere

Probleme auf eine Lösung: Leit-
stellenintegration für den digi-
talen Funk, fehlende Objektver-
sorgung bei Kaufhäusern,
Parkgaragen, U-Bahnsystemen
und anderen Großimmobilien.
Auch die Ausfallsicherheit ent-
puppt sich als Vision, denn ein
Stromausfall, wie bei Katastro-
phenschutzübungen wie der
Lükex geprobt, macht dem
BOS-Digitalfunk auch den Gar-
aus. Da helfen keine Dieselag-
gregate und Batterien, wenn 72
Stunden kein Strom mehr
kommt. 
Das 1995 in Kraft getretene

Schengener Abkommen sah im

Anhang die Vereinheitlichung
des Polizeifunks innerhalb des
Schengenraums vor, um die
Kommunikation der Polizei
grenzüberschreitend zu verein-
fachen. Davon ist heute keine
Rede mehr. Zwar zeigte ein Test
im November 2010, dass die
grenzüberschreitende Kommu-
nikation mittels Digitalfunk über
das Inter-System-Interface (ISI)
möglich ist und von der Mehrzahl
der TETRA-Lieferanten imple-
mentiert werden kann. Doch aus
Kostengründen ist die heute sel-
tenst realisiert. Ungelöst bleibt
aber das Problem der Inkompati-
bilität zwischen TETRA und TE-
TRAPOL. Somit kann Deutsch-
land etwa nicht systematisch mit
der Schweiz oder auch Frank-
reich kommunizieren. 
Die Digitalisierung des Polizei-

funks, an den auch Feuerwehr

und Katastrophenschutz ange-
schlossen werden sollen, ist ein
Wert an sich. Doch muss nun
die Politik ihre kurzsichtigen
Fehler eingestehen. Zusatzin-
vestitionen im großen Stile sind
notwendig, um tatsächlich das
digitale Ziel zu erreichen. Die
reine Digitalisierung des Poli-
zeisprechfunks kann nicht Ziel
und Ende der Gesamtbemü-
hungen gewesen sein. Zusätzli-
che Endgeräte für Polizisten,
die Datenübertragungen im
Einsatz brauchen, sind not-
wendig. Eine erweiterte Netzin-
frastruktur ist ebenfalls erfor-
derlich. Ein Memorandum soll-
te das Großvorhaben kritisch
zwischenbilanzieren. Es geht
sowohl um die öffentliche Si-
cherheit als auch um die der Po-
lizeibeamten selbst.   

R. Uwe Proll 

Quantensprung oder nur Verbesserung
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Polizei will nachhaltigen Arbeitsschutz
Strahlenbelastung durch BOS-Digitalfunk wird noch getestet

(BS/R. Uwe Proll/Patricia B. Linnertz) Der Digitalfunk der Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) ist ein viel diskutiertes
Thema. Dabei befindet sich der Digitalfunk derzeit bundesweit erst im Probebetrieb und ist noch nicht für den Wirkbetrieb freigegeben. Verzö-
gerungen im Netzaufbau und in der Einführung, steigende Kosten und Zweifel an der Versorgung prägen die Diskussionen.

Viel diskutiert und kritisch gesehen: Der BOS-Digitalfunk sorgt wieder ein-
mal für Schlagzeilen. Foto: BS/Rainer Sturm/Pixelio.de
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Schließlich gibt es einen direkten
Zusammenhang zwischen per-
sönlicher Ausstattung, der damit
empfundenen Wertschätzung
und der Berufszufriedenheit.

Gesundheitsrisiko Lärm

Der Hörsinn ist empfindlich und
bei entsprechender Schädigung
irreparabel. Enorme Lärmbelas -
tung wirkt sich negativ auf die
Wahrnehmungs- und Leistungs-
fähigkeit des Menschen aus. Wer
bedenkt, dass eine normale Un-
terhaltung bereits bei 60 - 70 dB
(A) stattfindet, kann erahnen, wie
schnell man in kritische Lärmbe-
reiche kommt. Bei täglicher Ein-
wirkung wird daher bereits ab 80

dB (A) Gehörschutz empfohlen.
Andernfalls ist schon ab 90 dB (A)
mit mittleren bis schweren Ge-
hörschäden zu rechen. Ab 95 dB
(A) ist das Risiko einer dauerhaf-
ten Schädigung des Gehörs
schon nach kurzer Einwirkzeit
gegeben – ein Schalldruckpegel
ab 140 dB (A) kann sogar als Ein-
zelereignis für eine bleibende Ge-
hörschädigung ausreichen.

Polizisten besonders 
gefährdet

Bei Übungen und in alltäglichen
Einsatzszenarien wie Demons -
trationen, Fußballspielen oder
anderen Großveranstaltungen ist
mit erheblicher Lärmbelästigung
beispielsweise durch mögliche
Detonationen von Knallkörpern
oder den Einsatz der (eigenen)
Schusswaffe zu rechnen. Ent-
scheidend bei der Wahl des tech-
nischen Hilfsmittels ist dabei die
Akzeptanz durch den Nutzer. 
Viele verbinden mit Gehör-

schutz automatisch die Ein-
schränkung der verbalen Kom-
munikationsfähigkeit, wie es bei
passivem Gehörschutz der Fall
ist. Moderne aktive Gehörschutz-
lösungen ermöglichen jedoch so-

wohl eine reibungslose Kommu-
nikation als auch einen zuverläs-
sigen Schutz bei Lärmpegeln in ei-
nem.

Viele Dienststellen setzen auf
3M Peltor Gehörschutz 

Mit der Technischen Richtlinie
“Gehörschützer für das Schie-
ßen”, veröffentlicht durch das Po-
lizeitechnische Institut der Hoch-
schule der Polizei, wurde ein
wichtiges Dokument erarbeitet.
Es schreibt insbesondere für den
elektroakustischen Kapselgehör-
schutz Mindestqualitätsstan-
dards fest und gibt somit klare
Rahmenbedingungen vor. Mit
den zertifizierten Modellen 3M
Peltor ProTac II und 3M Peltor
Tactical XP setzen bereits viele
Dienststellen auf bewährte und
ausgereifte Technologie.
Sowohl der Aufbau als auch die

verwendeten Materialien und der
permanent gewährleistete An-
pressdruck sind entscheidend
für die Dämmleistung des Kapsel-
gehörschutzes. Bei elektroakus -
tischen Modellen sorgt die ausge-
reifte Elektronik für eine rei-
bungslose Funktionalität. Durch
Außenmikrofone wird einerseits

die uneingeschränkte Wahrneh-
mung von Sprache und relevan-
ten Umgebungsgeräuschen ga-
rantiert. Anderseits werden
Lärmpegel über 82 dB (A) zuver-
lässig gefiltert. So sind die Ein-
satzkräfte vollständig operativ
handlungsfähig und gleichzeitig
optimal geschützt. 
Zusätzlich ist für Scharfschüt-

zen und die Kräfte des SEK/MEK
beispielsweise bei deren operati-
ven Einsätzen die Bedienung des
Funks über einen PTT-Adapter
und das Tragen von Helmen erfor-
derlich. Der 3M Peltor ComTac XP
ist genau für diese besonderen
Anforderungen konzipiert wor-
den. 

Rahmenvertrag für 
Kapselgehörschutz 

Die Bundesfinanzdirektion
Südwest hat für die Bundeszoll-
verwaltung und Teile der Bundes-
polizei den 3M Peltor Tactical XP
plus Zubehör zu sehr günstigen
Konditionen mittels Rahmenver-
trag im Kaufhaus des Bundes ein-
gestellt. Der Kapselgehörschutz
wurde für bezugsberechtigte
Bundesdienststellen zusätzlich
mit der Eigentumskennzeich-
nung “BUND” versehen.

Ballistischer Augenschutz als
passende Ergänzung

Wie das Gehör verdient auch das
empfindliche Augenlicht einen
bestmöglichen Schutz vor Verlet-
zungen. Mit der Maxim Ballistic
verfügt 3M über eine sehr bequem
zu tragende ballistische Schutz-
brille, die sowohl der DIN 166 als
auch den NATO-Standards ent-
spricht. Ihre Scheiben garantie-
ren eine perfekte verzerrungsfreie
180°-Sicht. Die beidseitig aufge-
tragene DX-Beschichtung macht
sie zudem extrem haltbar, be-
schlagfrei und kratzfest. Bei ver-
schiedenen Lichtverhältnissen
bieten die unterschiedlich einge-
färbten Gläser einen optimalen
Kontrast. Optional ist sie mit Kor-
rektionsbrilleneinsatz erhältlich.
Beim Einsatz der Maxim Ballistic
in Kombination mit den 3M Peltor
Kapselgehörschützer sind alle
vorgeschriebenen Kriterien er-
füllt und ein Rundum-Schutz ga-
rantiert. 

Kapselgehörschutz im Kaufhaus des Bundes
Bundesbehörden profitieren von Rahmenvertrag mit 3M

(BS) Die Aufgaben von Einsatzkräften der Polizei oder des Zolls sind vielseitig und anspruchsvoll. Das erforderliche Engagement ist oftmals mit
dem Eingehen von persönlichen, teilweise gesundheitlichen Risiken verbunden. Daher ist der Schutz der Einsatzkräfte bei möglichst uneinge-
schränkter operativer Handlungsfähigkeit ein zentrales Anliegen. 

Sichere, hochverfügbare
Sprachkommunikation,

schneller Verbindungsaufbau,
Gruppenverbindungen mit und
ohne Infrastruktur sind unab-
dingbare Voraussetzungen für
schnelles und bewegliches Füh-
ren und Handeln im taktisch-
operativen Einsatz. TETRA ist
derzeit der einzige Mobilfunk-
standard, der den besonderen
Anforderungen der BOS gerecht
wird. Bis heute verfügt kein an-
derer Mobilfunkstandard über
vergleichbare Leistungsmerk-
male für die Sprachkommuni-
kation. Der BOS-Digitalfunk ist
schon heute in vielen Regionen
der Bundesrepublik verfügbar
und wird den bundesweiten Re-
gelbetrieb mit großer Wahr-
scheinlichkeit im Jahr 2014 auf-
nehmen.  
Dennoch steht der BOS-Digital-

funk schon heute wegen der
schmalbandigen Datenübertra-
gung von TETRA, die lediglich
Kurzdatendienste (Short Data
Service, SDS) und eine IP-basier-
te Paketdatenübertragung mit
einer relativ geringen Datenüber-
tragungsrate (drei Kbit/s) er-
laubt, in der Kritik. Der kommer-
zielle Mobilfunkmarkt boomt
und wird durch neue Netztech-
nologien und innovative Geräte
in ständiger Bewegung gehalten.
Neben der Sprachkommunikati-
on gehören das Senden und
Empfangen von Bildern, Videos
und größerer Datenmengen, das
mobile Internetsurfen, interakti-
ves Entertainment, Radio- und
Fernsehempfang längst zum All-
tag der vielen Millionen Nutzer
des kommerziellen Mobilfunks.
In den nächsten Jahren werden

neue Technologien wie Connec-
ted Home und Connected Car für
die intelligente Vernetzung von
Haushalts- und Kommunikati-
onstechnik sorgen.

Zukunftsorientierung  

Das Bundesinnen- und das
Bundeswirtschaftsministerium
haben in international viel be-
achteten Studien  die funktionel-
len und technologischen Erfor-
dernisse sowie den Frequenzbe-
darf für die Breitbandkommuni-
kation der PPDR-Organisatio-
nen (Public Protection and
Desas ter Relief) ermitteln lassen.
Die in den Studien vorgeschlage-
nen Lösungen basieren im We-
sentlichen auf dem neuen welt-
weit zum Einsatz kommenden
Mobilfunkstandard LTE (Long-
Term-Evolution). Die Studien
und die daraus abzuleitenden
Handlungsempfehlungen liegen
den den Arbeitskreisen II und IV
der Innenministerkonferenz
(IMK) nachgeordneten Arbeits-
gremien seit einiger Zeit vor.
Auch die Industrie ist inzwi-
schen längst in die Zukunft ge-
startet. Während “Critical
Broadband Communications”
für die PPDR-Organisationen auf
dem 14. TETRA World Congress

2011 noch eines von vielen The-
men war, stand die breitbandige
LTE-Technik im Mittelpunkt des
diesjährigen Kongresses TETRA
in Dubai. Schließlich bietet der-
zeit allein der Mobilfunk der 4.
Generation die nötigen Übertra-
gungsraten, um zum Beispiel die
von vielen Sicherheitsbehörden
gewünschte “Situational Aware-
ness” zu schaffen und Live-Bil-
der vom Einsatzort in die Leit-
stellen und Lagezentren über
Funk zu übermitteln. Nahezu je-
der Aussteller hatte Produkte für
die LTE-Integration im Portfolio. 

Ohne Frequenzen keine 
Breitbandkommunikation

Frequenzen sind die Grundlage
der Funkkommunikation.
Durch die rasante technische
Entwicklung sind Funkfrequen-
zen ein knappes und wertvolles
Wirtschaftsgut. Und die Regu-
lierung, bisher traditionell an
technischen Fragen ausgerich-
tet, operiert heute in einer ganz
anderen Liga: Bei den Frequen-
zen geht es um Macht und Geld.
Ihre Verteilung entscheidet über
die Machtstrukturen im Kom-
munikationsbereich. Allzu
leicht wird vergessen, dass Fre-
quenzen ein öffentliches Gut

sind und zudem auch die
Grundlage für andere gesell-
schaftlich relevante Bereiche
darstellen, wie zum Beispiel für
den Bereich der öffentlichen Si-
cherheit. So sind derzeit für die
Breitbandkommunikation der
BOS keine Frequenzen vorgese-
hen. Es dürfte aber allseits be-
kannt sein, dass mindestens
fünf, in der Regel sogar zehn und
mehr Jahre vergehen können,
ehe die benötigten Frequenzen  –
wie angestrebt – europaweit har-
monisiert und zugeteilt werden.
Daraus ergibt sich zweifelsfrei,
dass die Breitbandkommunika-
tion der BOS ein Zukunftspro-
jekt für das nächste Jahrzehnt
ist und es heute ausschließlich
darum geht, umgehend in den
Kampf um Frequenzen einzutre-
ten. Dies ergibt sich auch aus
den eingangs zitierten Studien
des BMI und des BMWi, die den
Innenministerien der Länder als
Hauptträger der Sprach- und
Datenkommunikation vorlie-
gen. Die vom BMI und BMWi er-
warteten Reaktionen und Be-
schlussfassungen sind bislang
aber immer noch nicht erfolgt.
Auch haben die Länder das Po-
tenzial der “Digitalen Dividende”
für die BOS nicht genutzt und

die jeweiligen Entwürfe der Fre-
quenzbereichszuweisungsplan-
verordnungen unkommentiert
passieren lassen. Zuletzt wurde
die im Rahmen der zweiten “Di-
gitalen Dividende” beabsichtigte
und inzwischen auch beschlos-
sene Zuweisung des Bereichs
694 - 790 MHz für den kommer-
ziellen Mobilfunk seitens der
Länder unwidersprochen hinge-
nommen. Ohne Votum und den
flankierenden politischen
Druck der Länderinnenminister
haben es aber Bundesinnen-
und Bundeswirtschaftsministe-
rium schwer, den Bundesfi-
nanzminister davon zu überzeu-
gen, dass im Interesse der Inne-
ren Sicherheit auf einen Teil der
mit der Versteigerung zu erlö-
senden Einnahmen verzichtet
werden sollte, und es gilt, ein
ausgewogenes Verhältnis zwi-
schen Industrie-, Finanz- und
Sicherheitspolitik herzustellen.  
Unbeschadet der Situation in

Deutschland hat das ECC (Elec-
tronic Communications Com-
mittee), ein Ausschuss der Euro-
päischen Konferenz der Verwal-
tungen für Post und Telekom-
munikation (CEPT), der Dachor-
ganisation zur Zusammenarbeit
der Regulierungsbehörden aus

48 europäischen Staaten, eine
Arbeitsgruppe (Working Group
Frequency Management - PT 49)
mit der Erarbeitung eines Anfor-
derungskataloges für die euro-
päische Harmonisierung der für
die Breitbandkommunikation
benötigten PPDR-Frequenzen
beauftragt. Diese Arbeitsgruppe
trat am 14./15.06.2012 unter
Vorsitz von Peter Buttenschön
vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie zu
ihrer dritten Sitzung in Berlin
zusammen. 

Kein Tabuthema 

Die dem Vernehmen nach ei-
nem Vertreter des BMI zuzu-
schreibende Maßgabe, sich
ausschließlich mit der Einfüh-
rung des BOS-Digitalfunks und
nicht mit der Breitbandkom-
munikation zu befassen, hatte
offensichtlich auch die Länder
erreicht. Für viele ist es nach-
vollziehbar, dass sich die Bun-
desanstalt für den Digitalfunk
der BOS (BDBOS) und die Digi-
talfunk-Projektgruppen der
Länder in erster Linie um das
laufende Projekt zu kümmern
haben, damit es endlich voll-
endet wird. Die heute zu treffen-
den Maßnahmen entscheiden
über die Zukunft der den BOS in
der nächsten Generation zur
Verfügung stehenden Füh-
rungs- und Einsatzmittel. Heu-
te  könnte das für die Breitband-
kommunikation in der Zukunft
benötigte Frequenzspektrum
besorgt werden, wodurch die Si-
cherheitsbehörden künftig
ähnlich wie bei TETRA europa-
weit auf einer “Wellenlänge”
funken könnten.

Befassung mit der Zukunft unerwünscht
Die Folgen dieser Haltung spürt die nächste Generation

(BS/Gerd Lehmann) Die Zukunft des in Deutschland in der Einführungsphase befindlichen BOS-Digitalfunks auf der Basis des TETRA-Standards
heißt Breitbandkommunikation. Dass mobile Breitbandkommunikation für die Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) als
Ablösung oder Ergänzung der in erster Linie der Sprachkommunikation gewidmeten TETRA-Netzwerke wichtig und notwendig ist, steht außer
Frage und ist durch nationale und internationale Studien hinreichend belegt. Dennoch scheint die Befassung mit diesem Thema in Deutschland
nicht erwünscht.  

Reformen reformieren 
Handbuch Innere Sicherheit 

Sicherheit in der Datenlage: 
Das soll die Neuauflage des Hand-
buchs zur Inneren Sicherheit im
Hinblick auf die Strukturen von
Behörden und Organisationen mit
Sicherheitsaufgaben (BOS) in
Deutschland dem Leser bieten. 
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Bundesbehörden setzen auf den 3M Peltor Tactical XP – abrufbar via KdB-Rahmenvertrag. Fotos: BS/3M
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